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Die Glüch lichmacherin. 
2 Original- Roman 


von 
Conr. Fiſcher⸗Sallſtein. 


(Fortſetzung.) 


Gräfin zurück. 
2 Sie zerſtörte 

5 Werk, das ihr jo wenig 
Freude und ſo ſchweres 
Leid gebracht. Sie hatte 
ein Recht, für die tiefen 
Wunden ihres Herzens einen Balſam 
zu verlangen, und dieſer Balſam war 
ſein Blut.“ 

„Bott im Himmel, wohin verirren 
wir uns, Fräulein Richardy?! Brechen 
wir doch dieſe entſetzliche Erörterung 
ab. Eine Mademoiſelle Souſette hat 
ja niemals gelebt, wir würden ja 
beinahe ganz vergeſſen, daß wir es mit der 
Phantaſie eines Dichters zu thun haben! 
Ich würde mich und Sie auslachen, Fräu⸗ 
lein Richardy, wenn ich nicht * 
bis ins Herz hinein ſo 
ſehr erregt wäre. — 
Iſt das nicht abermals 
ein klarer Beweis für 
meine Behauptung, 
daß das Schwer⸗ 
mütige, das Ungeſunde, der Trübſinn hier 
in der Luft ſchweben, in allen Ecken niſten?“ 

„Sie mögen recht haben, ven Gräfin, 
wir wollen den Gegenſtand fallen laſſen.“ 

„Dank, Dank, meine einzige Richardy, 
und damit wir nie wieder in Verſuchung 
geraten, wollen wir Leopold bitten, das 
Manufkript zu vernichten.“ 

Sie nahm hier das Schriftſtück vom Tiſch 
hinweg und trug es ins Nebenzimmer. 

Auch Fräulein Richardy hatte ſich erhoben. 
Nochmals warf ſie einen Blick auf das Bild, 
dann wollte ſie ſich zurückziehen. 

Aber die alte Dame le il 
der Hand. Prüſend ſah ſie i 


Richardy? 


Der im Himmel — ſie tötet 
ja den Marquis,“ gab die 
| 


nur ihr . 


fie ſanft bei 
r ins Geſicht 


und fragte in ſanftem, beinahe bittendem 


N 
„Mir iſt es zu Mut, als ob ich Ihnen 


irgendwie zu nahe getreten ſei, Fräulein Haltung einer Königin. 
Sie ſind eine ſo ungewöhnliche 


Erſcheinung, jo unbegreiflich für eine Dame 
in 
wohl möglich ſein kann, daß 


vorüber⸗ 
gehen ſol— 
len.“ 


das Glück, 
Grafen 
immer Alle 
rühren als 
Welt. 


„Fragen, welche 
die Zukunſt des 
ſtreifen, werden mich 
regen — ja tiefer be- 
irgend eine Frage der 


Doch verzeihen Sie, Frau 
Gräfin Lomard, ich darf über 
unſre Erörterung nicht die 
Pflichten für meinen Pa⸗ tienten 
vergeſſen.“ ö 

Fräulein Richardy zog ihre 


Uhr und wendete ſich alsdann dem Aus— 
gang des Gemaches zu. Dort führte ſie 
eine tieſe Verbeugung vor der ehrwürdigen 
Dame aus und ſagte: 


Beim Flickſchneiderlein 


„Gute Nacht, Frau Gräfin, ruhen Sie 
gut; ich muß nach dem Grafen ſehen.“ 

Sie ging davon mit der Würde und der 
Die Gräfin drückte 
beide Hände auf die Tiſchplatte, beugte den 
Oberkörper etwas über den Tiſch und blickte 


meinem Alter, daß es dem Fräulein nach. 


Sie hörte, wie draußen im Vorzimmer 


ich unbewußt eine Saite in ihr Fuß faſt geräuſchlos über die Teppiche 
Ihrem Gemüt berührt habe, ſchritt. 
an der ich Stuhl oder Seſſel nieder, der ſich dem Fräu— 
hätte ſtill lein in den Weg zu ſtellen gewagt — dann 
girrten und zitterten die Angeln einer Thür, 
ein wirres Aufrauſchen der Falten und Fri— 


Jetzt fiel mit dumpfem Geräuſch ein 


ſuren des ſich durch die vielleicht nur halb 
geöffnete Thür drängenden Gewandes, ein 


Zurückfallen dieſer Thür ins Schloß — und 


Fräulein Richardy war verſchwunden. 

„Welch' ein Weib!“ flüſterte die 
Gräfin vor ſich hin, „wer ſie verſtehen, 
wer ſie begreifen könnte!“ 

Das Fräulein, eilte in das erſte 
Stockwerk hinab und betrat die Ge- 
mächer des Dichters. Unterwegs halte 
ſie ein weißes Spitzentuch um den 
Kopf geſchlungen und als ſie jetzt in 
das matt beleuchtete Zimmer trat, in 
dem ein Diener Wache hielt, hatte ſie 
das Auſehen einer barmherzigen 
Schweſter, die längſt entſagt, die längſt 
verziehen und vergeben hat. 

Auf den Fußſpitzen wandelte ſie 
an dem Diener vorüber in das 
Schlafgemach Leopolds von Pyrk. 
Der Leidende ruhte ſchlafend auf ſeinem 
Ruhebett. Auf der blauſeidenen Decke lag 
ein aufgeſchlagenes Bud), in welchem er ge- 
leſen zu haben ſchien, ehe er eingeſchlafen 
war. . | 
Lange blickte fie dieſem 
Antlitz. 

Sie hatte die Lippen feſt aufeinander 
gepreßt, in ihren langen, ſeidenweichen 
Wimpern glänzten Thränen. Leiſe ließ ſie 
ſich nun neben dem Lager auf die Knie 
nieder, leidenſchaſtlich erhob ſie die Hände 
und mit zum Himmel emporgewendetem 
Blick flüſterte ſie leiſe: „Gott ſchütze Dich 
und mich!“ 


kanne in das 


5 


IV. 

Etwa zehn Minuten von dem Villenſchloß 
des Grafen Pyrk entfernt hatte irgend eine 
Finanzgröße ein Villengebäude errichtet. — 
Das Haus, fo dicht an der Landſtraße er- 
baut, als es vielleicht nur einem Gaſthauſe 
erlaubt ſein kann, beſaß eine auffällig mit 
Stuck überladene Vorderſeite, grüne Noll 
Fenſterladen mit vergoldeten Bändern und 
aus dem flachen Dach erhob ſich eine 
mächtige Fahnenſtange zum Himmel empor. 

Das Anweſen war mit einer eiſernen 
Stafetenmaner umgrenzt und auf den Pfei 
lern am Einfahrtthor hielten zwei in Bronze 
gegoſſene Löwen die Thorwache. j 

Im Vorhof der Villa ſah es aus wie in 
einer Menagerie. Enten, ſeltene Hühner, 
gezähmte Rehe, Hunde und zwei blütweiße 
Ziegenböcke trieben ſich hier ſorglos umher: 
offenbar waren dieſe Tiere die Lieblinge des 
Villenbeſitzers. 

Nahe an dem zierlichen Hühnerhauſe, mit 
dem Rücken gegen die mit einem Drahtgitter 
beſchirmten Reben zeilen angelehnt, ſtand eine 
reizende junge Dame und fütterte die Hüh- 
ner. Sie trug ein Promenadenkleid aus 
hellem, orangefarbenem Krepp mit gleichfar- 
bigen ſpaniſchen Spitzen verziert. Die Schnüre 
des ſchlapphutartigen Sommerhutes waren 
um den linken Arm geſchlungen und der 
Hut hing daran wie ein entleerter Blumen— 
korb herab. 

„Das Angeſicht der jungen Dame war 
ſchön und zeigte ein wahrhaft klaſſiſches 
Profil. Sie hatte ihr Haar in der Form 
eines Tituskopfs geordnet, die trotz ihrer 
ſonſtigen Abgeſchmacktheit, die neben der 
Verſtümmelung des ſchönſten Schmucks des 
Weibes — des Haarſchmucks — der ſüßen, 
ſanften Weiblichkeit den Stempel des Knaben⸗ 
haften aufdrückt, ihren Kopf herrlich kleidete. 

Sie ſtreute den Hühnern Kuchenkrumen 
hin und konnte ſich nicht genug über die 
Haltung des Paſchas dieſes Hühnerhofes 
freuen, der zurückhaltend und voll edler 
Würde, mit vollem Bewußtſein ſeiner Hoheit 
als Hahn im Korbe, hinter den Hühnern 
ſtand und ſich nie entſchließen konnte, ſeinen 
gackernden Frauen auch nur ein Krümchen 
hinwegzupicken. 

Die Aufmerkſamkeit der jungen Dame 
wurde jetzt von den Hühnern abgelenkt. Ein 
ſchlanker, junger Mann ſchritt vom Blumen— 
garten herüber in den Hühnerhof herein, 
blieb in einiger Entfernung vor der jungen 
Dame ſtehen, zog mit einer Verbeugung den 
Hut und grüßte. 

Dieſer entfuhr ein Ruf des Erſtaunens, 
dann geriet fie in Verwirrung und ihr Ant- 


litz bedeckte ſich mit einer brennenden Röte. 


„Herr Leo von Echingen.“ 

Sie ſah jetzt fragend in das etwas jonn- 
gebräunte, von einem üppigen, blonden 
Schnurrbart geſchmückte Geſicht und ihre 
Verlegenheit ſchien nach und nach in ein Ge- 
fühl von Befremden überzugehen. 

Der junge Mann näherte ſich der Dame 
einige Schritte. 

„Ein unerwartetes Wiederſehen, Fräulein 
von Bergoffsky?“ 

Die Angeredete ſetzte ihren Sommerhut 


in den Weinberg führte, welcher ſich von 
da ab bis an den Strand des Rheins hin— 
unterzog. 

„Sie müſſen meine Verwunderung ent- 
ſchuldigen, Herr Aſſeſſor von Echingen — 
ich glaube, wir gaben uns einſt das Ver- 
ſprechen, uns nie wiederzuſehen.“ 


Die Glücklich macherin. 


„Ich habe jenes Verſprechen nicht vergeſſen 
— und glaube mein Wort ein ganzes Jahr 
hindurch getreulich gehalten zu haben. Wenn 
Sie indeſſen die Umſtände in Erwägung 
ziehen wollen, denen wir dieſe Begegnung 
verdanken müſſen, dann würde Etelka von 
Bergoffsky finden, daß ich von jeder Schuld 
freizuſprechen ſei.“ 

Sie blickte dem Sprecher mit einem haſti⸗ 
gen Blick ins Auge, forſchte in feinem männ⸗ 
lich hübſchen Geſicht und wendete ſich dann, 
ein Blatt von einer Rebenranke brechend, 
zur Seite. 

„Sie haben meine Neugierde erregt, Herr 
Aſſeſſor.“ 

„Dieſe Hühner- und Ziegenumgebung iſt 
mir unangenehm; darf ich Sie bitten, einen 
kleinen Rundgang im Weinberg zu machen?“ 

Der Aſſeſſor war an die Gartenthür ge— 
treten, öffnete dieſe und bat die junge Dame 
einzutreten. Sie ſchritten nun auf dem mit 
ſilberglitzerndem Rheinſand beſtreuten Garten— 
weg den Rebenzeilen entlang dahin. 

„Ich komme geradeswegs von Ihrem Vor— 
mund, dem General Schwind. Ihr Bankier, 
Herr Ellermann, bei dem Sie, auf dieſem 
reizenden Landſitz zu Gaſt ſind ſchrieb an 
den General — und er handelt hier als 
Mann von Pflicht und Gewiſſen — daß 
Etelka von Bergoffsky auf dem Punkt ſtehe, 
einen Schritt zu thun, der für Ihre ganze 
Zukunft entſcheidend ſein würde.“ 

„Das that Herr Ellermann?“ 

„Vielleicht erblicken Sie in dieſer That- 
ſache ein Vergehen des Herrn Ellermann — 
ich und Ihr Vormund indeſſen nicht. Eine 
Sache der Notwendigkeit iſt niemals ein 
Vergehen.“ 

„Um Himmelswillen, halten Sie mir 
keine rechtswiſſenſchaftliche Vorleſung.“ 

„Es gab einmal eine Zeit, wo Sie den 
Leutnant Leo von Ehingen veranlaßten, den 
Säbel an die Wand zu hängen, um die 
Juriſterei zu treiben. Juridiſche Vorleſungen 
klangen Ihnen damals wie reizende Muſik 
und mit großem Feuereiſer ging der Leut⸗ 
nant auf die Univerſität und wühlte ſich in 
die Schweinslederfolianten der alten und 
neuen Rechte.“ 

„Warum ſagen Sie mir das?“ 

„Um Ihnen zu beweiſen, daß Ihre große 
Wandelbarkeit ſich auch in letzter Zeit gleich 
geblieben iſt.“ 

„Sie ſchlagen einen Ton an,“ antwortete 
Etelka verletzt, „von dem ich behaupten möchte, 
daß er Ihnen in keiner Weiſe geziemt.“ 

„Dann erlauben Sie, daß ich mich Ihnen 
in meiner ganzen Würde vorſtelle: Kraft der 
mir vom Herrn General Schwind erteilten 
Vollmacht bin ich in dieſem Augenblick Ihr 
Vormund.“ 

Die Angeredete lachte. 

„Das iſt in der That ee Ich 
freue mich ungemein über Ihre neuͤe Eigen- 
ſchaft als Varmund, denn nun wird es mir 
leicht werden, meine Wünſche durchzuſetzen.“ 

„Gerade in betreff dieſer Wünſche wollte 
ich mit Ihnen ſprechen. Herr Ellermann 
vergaß in ſeinem Schreiben an den General 
zu berichten, daß Fräulein von Bergoffsky 


a im Kreiſe ſeiner Familie hier auf der Villa 
auf und ſchritt nach der Eingangsthür, die 


weilt; hätte er dieſe Thatſache gekannt, dann 
würde Ihr Vormund trotz ſeines Gichtleidens 
hierher gereiſt ſein. Ihre Anverwandten 
glaubten indes, daß Sie mit der Frau Grä- 
fin Lomard nach Rom gegangen wären.“ 
Etelka errötete und ging nun haſtig einige 
Schritte dem jungen Mann voraus. Dann 


wendete ſie ſich wieder plötzlich nach ihm um. 
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„Ich ſehe es Ihnen an, Herr von Echingen, 
10 Sie mir wichtige Mitteilungen zu machen 
haben.“ 

„Vielleicht ſind dieſe Mitteilungen doch 
nicht ſo ganz anziehender Natur, als Sie 
annehmen mögen — für mich ſelber hat meine 
Sendung eine peinliche Seite.“ 

„Sie beunruhigen mich, Herr von Echingen.“ 

„Es iſt mir — wie ja auch Ihnen durch— 
aus unangenehm geweſen, mit einander Zu- 
ſammenzutreffen. Das war aber nicht vor— 
auszuſehen. Ich ſehe jetzt ein, weshalb Herr 
Ellermann nicht nach Dresden reiſen mochte 
— er durfte Sie nicht ohne Aufficht laſſen.“ 

„Ein jedes Ihrer Worte hat einen Stachel, 
Herr von Echingen — glauben Sie wirklich, 
daß ich unverwundbar ſei?“ 

„Ich geſtehe ein, daß ich etwas verſtimmt 
bin, es liegt aber in der Natur der Sache 
ſelbſt, daß ich Ihnen gegenüber nicht heiter 
bleiben kann. Aber deshalb hat Ihr Vor: 
wurf doch eine gewiſſe Berechtigung — ich 
glaube, es iſt meine Aufgabe, mich zu be⸗ 
herrſchen.“ 

Man hatte nun das Ende des ſand⸗ 
beſtreuten Weinbergswegs erreicht und ſtand 
vor einer kniehohen Mauer. Dicht an dieſer 
mit Mauerpfeffer überwucherten Mauer wälzte 
der Rhein ſeine blauen Fluten vorüber. Ein 
buntbeflaggter Dampfer ging zu Berg. Im 
Glashäuschen des Schiffes ſtand ein junges 
Paar — vielleicht ein Ehepaar auf ſeiner 
Hochzeitsreiſe begriffen — und blickte ſreund⸗ 
lich herüber. ; 

Wie ein Menſch, der ſich bei einem ſolchen 
Bilde langweilt, zog Leo von Echingen ſeine 
Uhr und ſagte, ohne den Blick zu Etelka 
aufzurichten: 

„Ich glaube, es kann für meine Sendung 
nur von Vorteil fein, wenn ich Ihnen mit- 
teile, daß der Herr General der Anſicht lebt, 
Ihre Freundſchaft mit Frau Gräfin Lomard, 


die nie ſo herzlich war, als gerade jetzt, habe 


den Lieblingsplan der alten Dame, eine 
Heirat zwiſchen Etelka von Bergoffsky und 
dem Grafen Leopold von Pyrk anzubahnen, 
zur Unterlage. Die Mitteilungen, welche 
Frau Ellermann mir machte, laſſen über die 
Richtigkeit dieſer Anſichten keinen Zweiſel 
beſtehen. Ich geſtehe ein, daß es ein hoch— 
herziger Entſchluß iſt, einem Mann die Hand 
zu reichen, der dem Vaterlande fo vieles 
geopfert hat — aber —“ 

„Sie brachen gerade bei dem anziehend— 
ſten Punkt ab; es wäre mir doch wünfchens- 


wert zu hören, welche rechtliche Bedenken der 
Herr Aſſeſſor bei hochherzigen Entſchlüſſen 


dieſer Art geltend machen könnte?“ 

„Ich glaube, daß Sie mich leichter ver- 
ſtehen, wenn wir dieſes Bedenken nicht als 
eine rechtliche Frage, ſondern als eine Frage 
des Gewiſſens behandeln. — Wer würde wohl 
den Helden und Dichter Leopold von Pyrk 
nicht lieben, wer den großen Dulder nicht 
bewundern? Wie viele Kämpfe mag es dem 
einſt ſo ſtattlichen Mann gekoſtet haben, ſich 
mit ſeinem Siechbett, mit ſeinem herben 
Schickſal auszuſöhnen und zufrieden mit ſich 
und der Welt zu werden. Sie wollen nun 
dieſen feltnen Mann zum Helden eines Ro- 
mans machen, ihm Ruhe und Frieden aus dem 
Herzen bannen, Güter, die er ſich erſt nach 
heißen, ſchweren Kämpfen erworben hat — 
und das vielleicht nur um einer neuen, un⸗ 
geſunden Laune willen? Ich warne Sie 
vor einem ſolchen Spielzeug, Etelka. Spielen 
Sie nicht mit einem Mann, welcher hilflos 
ans Kreuz geſchlagen iſt. Es giebt Ver. 
brechen, für die das Strafgeſetzbuch keine 
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Beſtimmungen hat, aber eine höhere Hand ſich von ſeinem Anblick loszureißen. Dann darf ich wohl nicht vergeſſen, wie nahe wir 
wird ſolche Verbrechen zu ſtrafen wiſſen. — und wann zuckte fie bei feinen Worten zu- uns einſt geſtanden, und daß es Ihnen aus 
Sie find ſchön, Etelka, Sie beſitzen jene rüh⸗ ſammen, als ſei fie in ihrem Tiefinnerſten dieſem Grunde schwer fein mag, die Grenzen 
rende Schönheit, der kein Mannesherz ſichſ getroffen, dann wieder flammte die Röte des zu berückſichtigen, die der gute Ton zwiſchen 


verſchließen wird, und der Sieg über dieſen Unmuts in ihrem Angeſicht auf. zwei ſich fremd einander gegenüberſtehenden 
Leidenden wird Ihnen leicht werden. Frau „Sie ſtehen einer Elternloſen, einem We- Perſonen vorgezeichnet hat. Auf Ihre Worte 


Gräfin Lomard wird es möglich machen, Sie ſen ohne Schutz gegenüber, Herr von Ehingen. ſelber, Herr von Echingen, habe ich nichts 
durch das Band der Ehe an den Kranken- Ich habe keine Mittel, mich gegen ſolche zu erwidern.“ 

wagen ihres Neffen zu feſſeln. Gewiß kann Angriffe zu waffnen, nur etwas kaun mich Etelka von Vergoffsky mit ihrem vor Er- 
alsdann ſchon regung glüh- 
in der nächſten roten Geſicht, 
Kurzeit die vor— mit ihrem hei— 
nehme Welt von ben, in Ent⸗ 
Karlsbad oder rüſtung getauch⸗ 
Wiesbaden das ten Blick, ver⸗ 
junge, hübſche ſuchte es mit 
Weib bewun— dieſen zuckenden 
dern, das mit Lippen — froftig 
frommer Er- zu lächeln. Dann 
gebenheit neben wendete ſie ſich 
dem auf den ab, um den 


Krankenwagen Weinbergsweg 
geſchmiedeten hinaufzueilen. 
Gemahl auf den Aber in die. 
Promenaden ſem Augenblick 
einherſchreitet. kam ihr ein älte- 


Dichter ſowohl 
wie Künſtler 
werden ſich für 
Sie begeiſtern 
und bald wird 
Ihr Ruhm im 
ganzen Lande 
geſungen wer— 
den und das 
Ziel Ihres un⸗ 


rer, behäbiger 
Herr mit weißen 
Haaren und 
einem glatt 
raſierten, von 
Behagen und 
Geſundheit 
ſtrotzenden Ge— 
ſicht entgegen. 
Es war dies der 


begreiflichen Bankier Eller- 
Ehrgeizes iſt er- mann. 
reicht. — Wer- Etelka flüch⸗ 


den Sie aber 
auch den Mann 
ſo glücklich ma⸗ 
chen, als die Welt 
vielleicht glauben 
möchte? Wird 
er nicht gerade 
jetzt, an der 
Seite von Fur 
gend und Schön— 
heit zurückge⸗ 
führt in den 
Wirbel der Ge— 
ſellſchaft, ſein 
Schickſal von 
neuem beklagen, 
mit dem er ſich 
ſchon ausgeſöhnt 
hatte? Werden 
nicht alle Wun⸗ 
den wieder auf- 
brechen, die un⸗ 
ter der fürjorg- 
lichen Pflege 
einer — Ri⸗ 
chardy vernarb- 
ten — und wird 


tete ſich Sofort 
an die Seite die⸗ 
ſes Herrn. „Herr 
Ellermann, Sie 
ſchrieben an mei⸗ 
nen Vormund?“ 
„Iſt mir eine 
große Ehre, mit 
dem Herrn Gene— 
ral von Schwind 
in Briefwechſel 
zu ſtehen, pflege 
einen ſolchen mit 
großer Liebe. 
Doch davon 
ſpäter. — Er⸗ 
hielt ſoeben ein 
Telegramm von 
Ihrem Herrn 
Vormund und 
muß im voraus 
eingeſtehen, daß 
mir da ein ſehr 
zarter Auftrag 
geworden iſt. 
Wenn indeſſen 
irgend jemand 


nicht dann Leopold von Pyrk als das Opfer I. in der Welt berufen fein kann, eine ſolche 
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Der Aſſeſſor hatte mit Leidenſchaft ge. 800 werde einen Antrag wagen: 
ſprochen. Hie und da kamen die. Worte Spielt mir das Schickſal einen Streich, Für Küche und Haus. 
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. 5 re g 794 sr wäſcht man die Flecke it dem Waſſer von abgekochter 
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Augen. Sie ſchien ſich deſſen ſelber nicht zeugung, daß aus den Worten meines einfti- nen. Bei ſeidenen Zeugen gelingt die Vertilgung der Kaffee. 
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auch bei dem nachfolgenden Unterricht in hohem 


gen, namentlich auch durch die Wirkungen in 


16 Fu unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel u. ſ. w. 16 


Dieſes veranlaßte eine Menge von Flug⸗ Der Reichtum, Ein Mann, der mit ſeinem 
= fchriften gegen Maupeou. Ludwig XVI. dent alle Schickſal unzufrieden war, beklagte ſich über 
gemeinen Wunſche nachgebend, rief die alten dasſelbe und ſagte: „Der liebe Gott ſchickt den 
Zu unſern Magiſtrate zuräck und verwies den alten Stanz: andern Reichtümer und mir giebt er nichts! 
TTT ler auf ſein Landgut von Tuy in der Normanz Wie kann ich mich durch das Leben ſchlagen, 
e die. Dieſer aber weigerte ſich ſtandhaſt, den da ich nichts beſitze?“ Ein Greis vernahm dieſe 
a Titelals Kanzler abzulegen, den man ihm nicht Worte und ſprach: „Bit Du wirklich fo arm, 
Beim Flickſchneiderlein. Die Kunſt des nehmen konnte, ohne ih den Prozeß zu machen. wie Du glaubſt? Hat Gott Dir nicht Geſund⸗ 
Schattenrißzeichnens, in welcher der unvergeß⸗ Er ſtarb 1792. heit gegeben?“ — „Das kann ich nicht beſtreiten, 


liche Konewka Großes geleiſtet, hat . an. . 3 und ich kann auf meine Stärke 
manchen begabten Schüler geſun⸗ e ER i und meine Jugend ſogar ſtolz 
den. Das Schattenbild auf S. 18 Original-verierbild [ein — Nun griff der Greis 
iſt das Werk eines Liegnitzer Dilet⸗ (Geſetz vom 11. I. 70.) ie rechte Hand des Mannes und 
tanten in dieſer liebenswürdigen a f 5 Kann ul: d N Dir 
} 2 Ze 7 ra ieſe Ha ar 1000 Rubel ab⸗ 
1 4 r Jer ſchchen af = ‚Stel, das 
W SF BE 1 E. 0 möchte ich gewiß nicht.“ — „Und 
8 . 5 2 2 5 die linke Hand?“ — „Ebenſo we— 
ER 1 Scherk. 4 nig.“ — „Und würdeſt Du eins 


willigen, für 10 000 Rubel blind 
zu werden?“ — „Gott ſchütze mich 
davor, ich möchte nicht ein Auge 
für eine noch weit größere Summe 
geben.“ — „Nun ſiel,“ fuhr der 
Greis fort, „welche Reichtümer Dir 
Golt gegeben hat, und doch be⸗ 
klagſt Du Dich.“ 

Wenn man heute von 
„Frohnen“ und „Frohndienſt“ 
ſprechen hört, glaubt man ſich in 
die Tage des Mittelalters zurück⸗ 
verſetzen zu müſſen und vergißt, 
daß noch in unſerm Jahrhundert, 
ja ſelbſt noch nach den glorreichen 
Befreiungskriegen furchtbare Frohn⸗ 
laſten auf dem deutſchen Volke 
laſteten. So erzählt Pfiſter in 
ſeiner Geſchichte der württem⸗ 
bergiſchen Verfaſſung, daß allein 
im Oberamt Heidenheim noch im 
Jahr 1814 die Jagdſrohnen 
20000 Gulden betragen hätten 
und 5293 Morgen beſtreuten Ackers 
wegen Wildſchaden unbebaut lies 
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Ueber die jegensreiche Wirk⸗ 
famkeit eines eingerichteten Schul⸗ 
brauſebades in der dritten Stadt⸗ 
ſchule zu Poſen. Das planmäßige 
Baden begann nach den großen 
Ferien im Auguſt vorigen Jahres. 
Von dieſem Tage bis zum Schluß 
des Schuljahres haben 21 Klaſſen 
9704 Bäder genommen. Jedes 
Schulkind nimmt das ganze Schul⸗ 
jahr hindurch alle 14 Tage ein 
Brauſebad. Wo die häuslichen 
Verhältniſſe es geſtatten, müſſen 
die Kinder die nötigen Bade⸗ 
gerätſchaften als Handtuch, Seife 
und Kamm mitbringen; wo dies 
nicht geſchieht, verabfolgt die Schule 
dieſe Sachen. Das Baden erfolgt 
unter Aufſicht der Lehrer (der 
Lehrerinnen bei den Mädchen) 
klaſſenweiſe. Sämtliche Kinder 
einer Klaſſe erſcheinen im An⸗ 
kleideraum, wo ſie ſich in Gruppen 
zu 9 Kindern ihrer Oberkleidung gen geblieben ſeien, ja daß noch 
entledigen, dann den Baderaum 5 2 3 im März 1815 von einem Ober⸗ 
1 und 8 88 hier 0 * Ru BE EEE — — u 15 5 1 f ag Ag Nen 
einzeln in die Badekabinen bege⸗ ä N . un erde hätten fröhnen 
dene Hier entkleiden ſie ſich ae ! (EDER e müſſen. g 


di 


ſtändig, öffnen auf ein vom Lehrer h 4 3 . 

bezw. der Lehrerin gegebenes Zeichen die Branfe| Erfolg unfehlbar. „Du brauchſt eine Wortſpiel-Nätſel. 

und ſchließen ſie nach zwei bis W RA ren — hilft denn die?“ — „O ja; ſieh In mir kannt Du bie Welt durchreiſen 
Sodann wird der ganze Körper gehörig abgeſeiſt, mal, wenn man jo auf einer naſſen Wieſe bar⸗ Und bleibſt doch ſtets dabei zu Haus. 
die Brauſe zum zweitenmal in Thätigkeit ges ſuß umherläuft, das iſt ganz ausgezeichnet gegen Du kannst in Ländern, Städten weilen, 
ſetzt und nach erfolgter Abſpülung geſchloſſen, trockne Füßel. Be Im Thal, auf Bergen ruhen aus. 
während gleichzeitig der Stöpſel im Badeteller Erkenntlich. Fremder: „Hier iſt die Katze, r 
geöffnet wird, damit das Badewaſſer abfließen] die Ihnen entlaufen it!“ Wirt: „Ah, ſchönen Fig 910 Me Du mit mir gehn, 
kann. Die Kinder trocknen ſich hierauf ab, ziehen[ Dank .. kommen Sie dieſen Abend her. Wit rönken vor dem 1 

die in die Zelle mitgenommenen Kleidungsſtücke Sie kriegen eine ordentliche Portion ab!“ : 
ach 1 die „ e — — Nätfel. 

dem erſtbenannten Raum erfolgt. as Baden] 8 w von Paſtor Koch, Tröchtelborn. D ü 5 9 

einer Klaſſe von 50 bis 60 Schülern oder Schüle Schach Rufg Be A 1 ee 


rinnen nimmt auf dieſe Weiſe ungefähr eine — 5 Erreicht hat es der Sünder, 
Stunde in Anſpruch. Die Badezelt wird jo] 7 , e folder büßt. 

gelegt, daß ſie nicht in die erſte oder letzte Unter⸗ { 2 / £ Entflammen kann es Völter, 
richtsſtunde fällt. Die wohlthätigen Wirkungen N Ein einz'ger kann eß fein, 

des Badens zeigten ſich an der friſchern und Gar mancher hat es ſicher, 

geſundern Geſichtsfarbe der Kinder und traten Nur wenige holens ein. 


Scherz-Buchſtaben-Nätſel. 
Set einem Vöglein allbekannt 

Durch ſeinen Sang, in Stadt und Land, 
Ein Zeichen an, bei Fuß und Kopf, 

So wird's ein Weiblein mit nem Zopf, 
Mit falſchen Locken auch vielleicht; 

Sein Name mehr und mehr erbleicht, 

Da wir das Deutſche richt ger finden, 
Fremdwörter mehr und mehr verſchwinden. 


Maße zu Tage. Jedenfalls wird der für jede 
Klaſſe 14 Tage entſtehende Ausfall einer Unter⸗ 
richtsſtunde mehr als reichlich dadurch aufgewo⸗ 


ſanitärer und ſittlicher 1 Auch auf 
die Eltern der Kinder iſt ſofern eine günftige| 
ab feſtzuſtellen, als deren viele durch 
Baden der Kinder veranlaßt werden, dieſen beſſere 
und ſauberere Wäſche und Unterkleider mitzu⸗ 
geben als bisher, um die Kinder vor ihren 
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(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Lehrern und Mitſchülern und vor ſich ſelbſt nicht r er 
bloszuſtellen. is e TEN 5 . ( 2 = Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Unbeugſam. Monſieur de Maupeou (Nicolas Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. der zweifilbigen Scharade: Griesgram; des Krebsworträtſels: 


Arie, Eira (Stützvuntt des Ariftomened); des Vuchſtaben⸗ 


René Charles Auguſtin) war 17068 Kanzler — rälſels; Vrabanı, Teabanı) 


von Frankreich, und arbeitete dahin, die Gewalt (Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
des Königs auszudehnen und das Anſehen des n 
Parlaments zu vermindern. 1771 wurden die Beim Skat. Herr Silk ſpielt ſtets e e e 


Aemter der Mitglieder dieſer Gerichtshöfe aufge⸗ Eichelſolo. Da fragt ihn fein Partner: „Sie] Aa ee er eee ee 
löſt und der Kanzler ſetzte bie Richter des Grand⸗ wollen wohl mit 5 Eicheln das Schwein auf de Jae, e r en , 
42, Prinzenſtr. 88. 


conſeils an die Stelle der Magiſtrate von Paris. Ihre Seite ziehen?“ IHriug & Fahrenholtz, Berlin 


